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StyomaS SJhmter ulto fein juriftifdjeê ^artenfoiel.

Die fotgenben 2Jtitttyeitungeu finb burdj einen ganj jtt-
fättigen, aufeern Umftanb berantafet. 23or einiger 3eit fanb
iidj nämlidj in einem ftaubigen SBinfel ber juriftifdjeu 2lb=

ttyeilung unfrer Sibliottyef ein bcrgilbteS Goubotut, ba» ein

in metyrfadjem 33etradjt beadjtenSwerttycS ßartenfpiet eitttyictt.
Gine (Signatur ober ein Stbtiottyefftemfjet war an bemfelben

nidjt ju entbeefen. ©enauere SBetradjtttng unb bie angeftetU

ten ¦Jtadjforfdjttngen fütyrten balb ju ber Ueberjeugung, bafe

Wir eS, wenn audj nidjt mit einem tyerborragenben ©ctyafec,

fo bodj WenigftenS mit einer anjietyenben Guriofität auS bem

Slnfang beS 16. SatyrtyunbertS ju ttyun i)aben; ja Wir bürfen,

glaube id), bie aSermuttyung tycgen, bafe baS Äartenfpiel in
berjenigen ©eftalt, wie eS ftd) tyier borgefttnben tyat, ein Uni«

cum ift.

1. Betreibung bes fiartenfpiels.

Söon einem gewötynlidtyen Sîartenfbiet unterfctyeibet ficty

baS nnfrtge wefenttidj unb in metyreren 23ejietyungen. 2lm

augenfäHigften ift in erfter Sime bie ungewötynlicty grofee 3<rtyl

ber Sötcttter. GS finb beren jefet nocty 119; jwei fetylen, fie

fdjeinen aber fetyon bor längerer 3«t berloren gegangen ju
fein; benn ein bei beut ©biete borgefunbener fleiner $ritel
enttyält folgenbe Angaben:

Thomas Murner und sein juristisches Kartenspiel.

Die folgenden Mittheilungen find durch einen ganz
zufälligen, äußern Umstand veranlaßt. Vor einiger Zeit fand
sich nämlich in einem staubigen Winkel der juristischen

Abtheilung unsrer Bibliothek ein vergilbtes Convolut, das ein

in mehrfachem Betracht beachtenswerthes Kartenspiel enthielt.
Eine Signatur oder ein Bibliothekstempel war an demselben

nicht zu entdecken. Genauere Betrachtnng und die angestellten

Nachforschungen führten bald zu der Ueberzeugung, daß

wir es, wenn auch nicht mit einem hervorragenden Schatze,

so doch wenigstens mit einer anziehenden Curiosität aus dem

Anfang des 16. Jahrhunderts zu thun haben; ja wir dürfen,

glaube ich, die Vermuthung hegen, daß das Kartenspiel in
derjenigen Gestalt, wie es sich hier vorgefunden hat, ein Unicum

ist.

i. öeschreibung des Kartenspiels.

Von einem gewöhnlichen Kartenspiel unterscheidet sich

das unsrige wesentlich und in mehreren Beziehungen. Am

augenfälligsten ist in erster Linie die ungewöhnlich große Zahl
der Blätter. Es sind deren jetzt noch 119; zwei fehlen, sie

scheinen aber fchon vor längerer Zeit verloren gegangen zu

sein; denn ein bei dem Spiele vorgefundener kleiner Zettel

enthält folgende Angaben:


	

